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hat, iſt ſie zuv Erſ atzleiſtung verpflichtet, vorausgeſetzt, daß ſie
ſich der moraliſchen Unerlaubtheit des Actes bewußt war und

die In dieſem Falle eingetretene Folge mit Wahrſcheinlichkeitgleich Wenn eine dieſer Bedingungen fehlte, ſo wärevorhergeſehen hat
N  V  Ulia keinerlei Erſatzleiſtung verpflichtet.

Es ließen ſich Iau leſem Falle noch andere Fragen aufwerfen
B bb er die Dispens von dem Hinderniſſe der Blutsver

wandtfchaft nachſuchen müßte, EL eine Blutsverwandte ſeines
angeblichen ater Viktor zur Ehe nehmen N Dies müßte
allerdings thun, nAI lange EL nicht In rechtsgiltiger Weiſe nachweiſen
könnte, daß die Paternitätserklärung Viktor's im Widerfpruch mit

ſo lange EL dieß nl beweiſen kann,der ahrhei ſtand, denn
8 und wird demgemäßgilt CE In f0r0 EXxterno al Sohn Viktor

behandelt.
Trient Profeſſor Dr V Niglutſch.

W iſt der 2 Beatrix hat vor threm ode
ausdrücklich erklärt, daß die Summe von 6000 Gulden, die bei
ihrer Freundin Agatha hinterlegt iſt, ihrem Vetter nus,
den ſie mit Uebergehung ihrer 25  Er Roſ Ind 3zUm Univerſal⸗
erben eingeſetzt hat, nicht zufallen ſolle. Das ſchleunige Hinſcheiden
hinderte ſie aber daran, die Beſtimmung dieſer Summe anzugeben.
Wem gehört ſie?

Dieſer intereſſante Caſus d Löſung findet ſich bei
Ury (Cas Consé. EMd Ratisb lae 261 Sq.)
Die Gründe, daß das eld weder der Depoſitarin Agatha, noch
den Armen zugeſprochen werden ann, ſind klar; die geſetzliche
Erbin Roſina oder der teſtamentariſch eingeſetzte Univerſalerbe
können Anſpruch darauf erheben. Letzterem rkennt Gury die Summe
3u, „weil die geſetzlichen, aber nicht nothwendigen Erben In
Ermangelung et1eS Teſtamentes ein Recht eltend machen önnen.“
Vor dem Gerichte braucht allerdings Sabianus das Teſtament
vorzubringen und der Richter wir ich In keine weiteren Unter—
ſuchungeU einlaſſen. Es frägt ſich indeß, ob dieſe Löſung nicht
einer auf das Gewiſſen —eciell ich beziehenden Vervollſtändigung
bedarf Als eine Art Schenkung bedarf das Teſtament Ohne weifel
des Conſenſes oder der Intention 6  6— Schenkgebers. Da Geſetz
aun inen vorhandenen Conſens inter gewiſſen Bedingungen in⸗
validiren, aber daß auch den nicht vorhandenen ſuppliren könne,
glaube ich nich Der Richter braucht ſich ́um denſelben nicht 3u
kümmern, 90 ſich Ran den Wortlaut de Teſtamentes. Wenn
aber den Betreffenden das gänzliche oder theilweiſe Nichtvorhanden⸗
ſein deſſelben ſicher bekannt iſt, wie können ſie ſich auf das Geſetz
berufen, das ich auf einen ſolchen Fall nicht einlaſſen onnte? Es
ommt alſo auf die rage an, ob der Mangel des Conſenſes zu
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Unſten de Sabianus betreffs der 6000 Gulden feſtſtehe oder
nicht. Die Erklärung der Beatrix, daß die 6000 Ulden dem
Sabianus nicht zufallen ſollen, beweiſt dieſen Mangel noch nicht.
Dieſe Ausſage Qaun dem Wortlaute nach falſch oder wenigſtens M
vollſtändig ſein, da ſie ſich auf den damaligen Zuſtand der
inge, nicht aber auf den jetzigen bezieht, woOo Beatrix zwiſchen
Roſina nd Sabianus 3u wählen hat Es cheint ehr zweifelhaft,
ob Beatix auch der Roſina gegenüber den Sabianus etre dieſer
Summe habe ausſchließen wollen. Kann dieſes aber dennoch aus
irgend welchen Umſtänden niit Sicherheit geſchloſſen werden, dann
darf Sabianus, In der Vorausſetzung, daß ihm dieſer Sachverhalt
klar vorliege, Im Gewiſſen da nicht beanſpruchen und nicht
behalten, da dem Teſtamen

4

e In (zug auf dieſen l die weſent⸗

ichen Conſenſes abgeht.liche R des erforderl
Dir Julius Müllendorff,

der erzen bei ausgeſetztem Ciborium).Wie viele Kerzen müſſen brennen, wenn, wie EeS an manchen Orten
u  1 iſt, nach der ſogenannten Pfarrmeſſe da Cihorium Iim
geöffneten Tabernakel oder auf der Mensa Altaris exponirt nd
ein Gebet In der Mutterſprache verrichtet oder auch ein deutſchesSegenlied geſungen wird?

Atwor Die Congregatio Re. t Pise hat Unterm
Dezember 1602 bl feſtgeſetzt 8¹ quandocumque Drivata

Caul8S. SacrOosahncta Hucharistia eXpPOnenda videbitur. 2 tabernaculo
uhqualnll éxtrahatur. 86d I Pixide olata Aperto ejusdem Aber-
nhaeuli 811010 Assistentia alicujus Sacerdotis StOla et Er
belliceo induti t SGX Saltem luminibus Cereis
collocetur; quod 1dem 11 CCClesiis Saecularium Servari All-
damus. Es erhellt hieraus, daß Aum ˙ mehr, eunn das Ciborium
Au dem Tabernakel geuommen und auf die Menſa de  2 Altare
geſtellt wird auf den Thron darf die ixi nie geſtellt werden), wenig⸗ſtens i. chs Kerzen brennen müſſen Denn dieſe Art der Expoſition
muß als publica aufgefaßt werden, ähren die m angeführtenDeerete erwähnte AU  2 Privata ailt

Da der gelehrte Cardinal Lambertini als Biſchof von BolognaIu dieſer ſeiner Diöceſe den Gebrauch antraf, daß das Volk mit—— —  ————  —3——— —— — dem Ciborium den Segen erhalte, eine fromme Gewohnheit, die
Ohne Anſtoß für die Gläubigen nl aufgehoben werden konnte,
o beſtimmte Ep, daß In den Kirchen, 2 dieſe alte Gepflogen—heit aben, der Segen Iu 0  er Weiſe einmal für den Tag gegeben
werde; ordnete aber zugleich —— 5 du Saltem Cleridi Super-
belliceo induti CGTPEOS Vel intortitia IIallU praeferant ardeantque

4reliqui cerei, qul Super Altari 1I Candelabris statuuntur.
dieſer Forderung ardeantque reliqui Cerei te liegt enfa aus*:  *  qSISDSIIS

c⸗


